
Gen 12,1-3 Mit Segen unterwegs.  

Wir haben gerade im Theater gesehen: Leo hätte Böses mit Bösem vergelten können. Er 

hätte die Uhr behalten und vlt sogar verkaufen können. Da hätte er sogar noch Profit 

gemacht. Das wäre auch viel einfacher gewesen. Vielleicht sogar verständlich. Aber er 

entscheidet sich anders. Er entscheidet sich zu segnen. Und plötzlich passiert etwas: Der 

Kreislauf von Ärger, Verletzung und Bösem wird unterbrochen. 

Vielleicht denken wir jetzt: ‚Okay, der Leo ist ein netter. Ein guter Mensch eben. Der Junge ist 

ein Segen‘ Aber die Bibel sagt: Segnen ist noch viel mehr als nur nett sein. 

Denn schon ganz am Anfang der Bibel hat Gott einen großen Plan: Er will Menschen segnen – 

und durch sie andere Menschen segnen. 

Und genau darum geht es in unserem heutigen Predigttext aus Genesis 12,1–3. LESEN 

Liebe Gianna, lieber Eliah, 

heute ist ein besonderer Tag. Der Unti ist vorbei. Viele Jahre mit Geschichten aus der Bibel, 

Diskussionen, Fragen, manchmal Motivation, manchmal vielleicht auch weniger Motivation. 

Und jetzt beginnt etwas Neues. 

Vielleicht fühlt sich das ein bisschen an wie an einem Bahnhof oder Flughafen: Man hat 

Gepäck dabei. Erinnerungen. Erfahrungen. Menschen, die einen geprägt haben. Und 

gleichzeitig weiß man noch nicht genau, wie die Reise weitergeht. 

Und genau darum geht es auch in unserem Predigttext. Gott spricht zu Abraham: „Geh aus 

deinem Land … ich will dich segnen … und du sollst ein Segen sein.“ 

Drei Sätze. Drei Schritte. Drei Gedanken für euren Weg. Und deshalb hat die Predigt drei 

Punkte:  

1. Abram wird auf seinen Weg geschickt.  

2. Ich will dich segnen.  

3. Du sollst ein Segen sein.  

Wir beginnen mit dem 1. Punkt: Abram wird auf seinen Weg geschickt.  

Liebe Gianna, lieber Elia, heute ist für euch ein Übergang. Der Unti ist vorbei. Ein Abschnitt 

endet — und gleichzeitig beginnt etwas Neues. 

Vielleicht fühlt sich das gerade noch gar nicht riesig an. Und trotzdem merkt man: Dinge 

verändern sich.  

Man wird älter. Entscheidungen werden größer. Die Zukunft rückt näher. 

Und genau an so einem Übergang begegnet uns heute Abraham. Wenn wir an Abraham 

denken, denken wir oft sofort an einen Glaubenshelden. An jemanden mit großem 

Vertrauen, großer Geschichte, und natürlich großem Abenteuer. 

Aber eigentlich beginnt seine Geschichte ziemlich unspektakulär. Abram — so heißt er hier 

noch — ist schon alt. Wirklich alt, denn er ist schon 75 Jahre alt.  



Und sein Leben wirkt zunächst überhaupt nicht besonders. Er lebt einfach sein Leben. Und 

wenn wir genauer hinschauen, sehen wir sogar: Abram kennt die Zerbrochenheit dieser Welt 

ziemlich gut. 

Er hat erlebt, dass Menschen sterben. Er hat erlebt, wie zerbrechlich Familie ist. Seine Frau 

Sarai kann keine Kinder bekommen. Die Hoffnung auf Nachkommen ist eigentlich vorbei. 

Und auch der Ort, an dem er lebt — Haran — wirkt nicht wie der Ort großer Verheißungen. 

Das wirkt überhaupt nicht, wie ein Ort voller Zukunft. Oder von dem aus Weltgeschichte 

beginnt. 

Eigentlich wirkt alles eher gewöhnlich. Still. Und Tod langweilig.  

Und genau dort hinein spricht Gott plötzlich: „Geh aus deinem Land und aus deiner 

Verwandtschaft und aus deines Vaters Haus.“ 

Was für ein gewaltiger Einschnitt. Für Abram bedeutet das, er soll:  Vertrautes, 

Gewohnheiten und sogar seine Sicherheit zurücklassen. 

Und ich glaube, wir unterschätzen manchmal, wie schwer das ist. Denn Veränderungen 

machen uns Angst. 

- Man möchte gern wissen, wie alles ausgeht. 

- Man möchte Sicherheiten behalten. 

- Man möchte Kontrolle haben. 

Aber Abram bekommt keinen fertigen Lebensplan von Gott. Keine Google-Maps-Route für 

die nächsten vierzig Jahre. Gott sagt nicht: „Hier ist dein kompletter Ablauf bis zur Rente. Das 

ist der Plan – so siehts aus.“  

Sondern nur: „Geh. In das Land, das ich dir zeigen werde.“ → Und vielleicht ist genau das 

manchmal das Schwierigste. 

Wir hätten gern Sicherheit. Wir würden gern vorher wissen: welche Entscheidungen richtig 

sind, welche Freundschaften bleiben, was aus unseren Träumen wird, ob alles gut ausgeht. 

→ Aber Gottes Weg beginnt oft nicht mit Wissen. Sondern mit Vertrauen. 

Und vielleicht kennt ihr, Gianna und Elia, das auch. Heute endet der Unti. → Aber der Weg 

mit Gott endet nicht. 

Eigentlich beginnt jetzt ein neuer Abschnitt. Vielleicht freut ihr euch und denkt: „Endlich 

vorbei.“ 

Und gleichzeitig kommen neue Fragen: 

- Was wird aus mir? 

- Wo gehöre ich hin? 

- Was trägt mich? 

- Wer begleitet mich? 



Und genau da steht diese Geschichte in der Bibel: Gott schickt Menschen auf ihren Weg — 

aber niemals allein. Denn niemand von uns kennt seinen Weg komplett. Und genau deshalb 

brauchen wir Gottes Segen. 

Wichtig ist aber: Der Ruf an Abram ist zuerst einmal ganz persönlich an ihn gerichtet. Die 

Worte sind nicht zuerst an Gianna oder an Eliah, sondern an Abram gerichtet. 

Gott sagt zu ihm: „Verlass dein Land.“ 

Das bedeutet nicht automatisch, dass wir alle genau dasselbe tun müssen. Ihr müsst heute 

nicht eure Koffer packen und die schöne Schweiz verlassen. Ihr müsst nicht eure Familien 

zurücklassen. Und ihr dürft euch auch weiterhin von euren Geschwistern nerven lassen — 

und sie trotzdem liebhaben. 

Denn dieser Auftrag gilt zuerst Abram. Aber was wir an Abram sehen, ist etwas 

Grundsätzliches: Gott ruft Menschen heraus, damit sie ihm folgen.  

Und dieser Ruf bedeutet: Gott wichtiger werden zu lassen als alles andere. 

Abram soll lernen: Dass nicht der sichere Ort trägt ihn. Nicht die Gewohnheit. Und nicht der 

eigene Plan. Sondern Gott selbst. 

Und eigentlich ist das kein Ruf weg von Zuhause — sondern ein Ruf nach Hause. Ein Ruf zu 

Gott. Denn der Mensch findet am Ende seine Heimat nicht zuerst an einem Ort, sondern bei 

seinem Schöpfer. 

Und das Faszinierende ist: Als Gott Abram ruft, sieht noch niemand, was daraus werden soll. 

Abram ist noch nicht Abraham. Noch kein großer Name. Und noch kein Glaubensvorbild. 

➔ Aber wir kennen ihn heute als Abraham. Und genau das zeigt uns: Gottes Segen bleibt 

nicht nur ein schöner Wunsch.  

➔ Gott handelt wirklich.  

➔ 5 Kapitel später, In Genesis 17 bekommt Abram sogar einen neuen Namen: Abraham 

— Vater vieler Völker. 

Das bedeutet: Gott führt tatsächlich aus, was er verspricht. Es lohnt sich also, seinem Ruf zu 

folgen. Es lohnt sich sein Leben mit Gott zu leben.  

Und das sehen wir jetzt beim zweiten Punkt noch viel deutlicher. 2. Ich will dich segnen.  

Abram soll sich auf den Weg machen. Doch Gott sagt nicht zuerst: So Abram, jetzt geht’s los. 

Hopp, Abram. Komm in die Gänge. Sondern: „Ich will dich segnen.“ 

Das kommt uns vertraut vor. Segnen. Das Wort kennen wir doch aus dem Gottesdienst.  

Und zudem haben wir noch verschiedene Sprüche, die wir dann in verschiedenen 

Situationen einstreuen:  

- Sich regen bringt Segen  

- Oder auch ein Klassiker: An Gottes Segen ist alles gelegen.  

Und auch sonst benutzen wir es hin und wieder.  



- Wenn es zuhause Streit gibt, dann hängt der Haussegen schief.  

- Und wir wünschen Gottes Segen fürs neue Lebensjahr, gesegnete Weihnachten oder 

vlt. einfach eine gesegnete Mahlzeit.  

- Wenn der neben uns am Buffet seinen Teller bis zum letzten Zentimeter ausreizt, 

dann meint man: Der hat aber einen gesegneten Appetit.  

- Der Bauer hat sich letzte Woche übers Wetter gefreut und sagt: Was für ein Segen, 

dass es endlich geregnet hat.  

Das klingt so schön und so vertraut. Mit Segen, da verbinden wir was gutes, was positives. 

Aber wenn wir ehrlich sind, merken wir: Das Wort „Segen“ ist oft sehr dünn geworden. Man 

gebraucht es inflationär. Es wird schnell zu einer Redewendung, zu einer Floskel. Es wird zu 

etwas, das man sagt, aber nicht mehr wirklich meint.  

Und das ist doch spannend, Denn in der Bibel selbst ist Segen kein kleines Wort. Aber in 

unserem Alltag, ist es oft zu etwas kleinem geworden.  

Wir wünschen Segen, sprechen Segen aus, bitten um Segen. Aber oft bleibt unklar, was damit 

eigentlich gemeint ist. 

Biblisch gesehen ist Segen mehr als ein schöner Wunsch. Segen ist nicht nur ein gutes Wort 

über etwas. Und auch nicht nur eine freundliche Hoffnung. 

➔ Segen ist in der Bibel etwas, das von Gott herkommt.  

Man könnte sagen: Segen ist eine Kraft, die einer Sache oder einem Menschen zugesprochen 

wird – aber nicht aus menschlicher Macht heraus, sondern aus Gottes Gegenwart. Denn in 

der Bibel ist klar: Nicht der Mensch macht den Segen wirksam. Nicht die Worte allein haben 

Kraft. Sondern Gott selbst ist der tragende Grund des Segens. 

Segen ist also ein bisschen wie ein Lichtschalter. Der Schalter sieht so aus, als würde 

er das Licht machen. Drücke ich drauf, kommt Licht. Aber eigentlich ist der Schalter 

nicht die Kraftquelle. Denn wenn kein Strom da ist, passiert gar nichts. 

So ist es auch beim Segen: Unsere Worte sind wie der Schalter. Aber die Kraft kommt 

nicht aus unseren Worten. Die Kraft kommt von Gott selbst. Segen ist also nicht Magie 

in unseren Worten.  

➔ Segen ist ein Zuspruch im Vertrauen auf Gott, der handelt. 

Deshalb sehen wir in er Bibel auch immer wieder: Dass wenn Menschen segnen, wird das oft 

als eine Bitte formuliert. So als eine Anrufung Gottes.  

Zum Beispiel im priesterlichen Segen aus 4.Mose 6, wo es heißt: „Der Herr segne dich und 

behüte dich.“  

Wenn wir Menschen segnen, dann können wir den Segen nicht „machen“. Wir können ihn 

nur zusprechen. Wir können ihn weitergeben im Vertrauen darauf, dass Gott handelt. Und 

Gott handelt mir Kraft und Macht.  

 



Das wusste später auch dann auch das Enkelkind vom Abram. Der Jakob. Jakob 

wusste was für eine Kraft im Segen Gottes steckt. Deshalb wollte er diesen Segen 

unbedingt haben. Und hat er sich den Segen erschlichen. Eigentlich wurde Jakob als 

zweiter geboren, und deshalb sollte sein Bruder Esau als Erstgeborener den 

entsprechenden Segen bekommen. Doch Jakob hat sich als seinen haarigen Bruder 

ausgegeben und seinen Vater getäuscht. Und sein Vater segnet ihn.  

Als sein Bruder das später herausbekommt, fleht er seinen Vater an auch ihn damit zu 

segnen. Doch der Segen kann nicht einfach zurückgenommen werden. Segen ist eine 

wirksame, unwiderrufliche Weitergabe von Gottes Verheißung und Zukunft.   

Zum Glück müsst ihr beiden euch den Segen nicht erschleichen. Gianna und Eliah, ihr 

werdet dann nach der Predigt von euren Mentoren gesegnet. Aber ihr dürft euch jetzt 

schon freuen gleich den Segen Gottes zu bekommen.  

Den Segen Gottes hat auch Abram bekommen. Obwohl er ein steinalter Mann war und seine 

Frau unfruchtbar, segnet ihn Gott und sagt ihm, dass er eine große Nation wird. Später 

verheißt Gott seinen Nachkommen auch noch ein großes Land.  

Im Alten Testament finden wir oft Segen in äußerlichen Dingen. Wohlstand, Gesundheit und 

Nachkommen.  

➔ Aber die Bibel geht noch weiter. Der größte Segen, den Gott einem Menschen 

schenken kann, liegt nicht in so kleinen, weltlichen Dingen. Der größte Segen ist, dass 

Gott uns nicht verloren gehen lässt.  

Denn die Bibel ist ehrlich: In dieser Welt stimmt vieles nicht.  

Das haben wir auch vorhin im Theater gesehen: Wir Menschen verletzen einander. 

Wir werden aneinander schuldig. Und viel schlimmer noch: Wir werden an Gott 

schuldig. Die Bibel nennt das Sünde. Und dadurch sind wir getrennt von Gott.  

Und das Problem ist, wir können uns nicht einfach selbst davon befreien.  

Aber genau deshalb kommt Jesus Christus. Der Weg, der bei Abram beginnt, führt am Ende 

zu Jesus. Gott verspricht Abram in Vers 3: „In dir sollen gesegnet werden alle Geschlechter 

auf Erden.“ Und durch Jesus erfüllt Gott dieses Versprechen.  

Jesus kommt in unsere kaputte Welt hinein. Er trägt die Schuld. Nimmt unsere Sünde auf sich 

und stirbt am Kreuz für uns. Damit Menschen nicht verloren gehen müssen. Damit Schuld 

vergeben werden kann. Und damit wir Menschen Frieden mit Gott haben können. Und 

deshalb ist Jesus selbst der größte Segen Gottes. Wer an Jesus glaubt, hat den schönsten und 

größten Segen überhaupt!  

Durch ihn gehören wir zu Gott. Durch Jesus dürfen wir ewiges Leben haben. Darum schreibt 

Paulus in Epheser 1,3: Gepriesen sei der Gott und Vater unseres Herrn Jesus Christus! Er hat 

uns gesegnet mit jeder geistlichen Segnung in der Himmelswelt in Christus 

Und deshalb heißt es auch in 1Petr 3,9, dass wir dazu berufen sind: „Segen zu erben.“  

 



Der größte Segen den ein Mensch erben kann, ist Jesus Christus selbst. Denn dieser Segen 

trägt nicht nur heute. Nicht nur in diesem Leben – sondern bis in die Ewigkeit.  

Liebe Gianna, Lieber Eliah, in eurem Leben wird vieles wichtig sein. Schule, Freunde und 

Zukunft. Und vieles davon ist wichtig. Aber ich wünsch euch vor allem, dass ihr diesen 

tiefsten Segen niemals aus dem Blick verliert:  

Dass ihr Jesus Christus kennt. Denn es gibt keinen größeren Segen, als mit Gott versöhnt zu 

sein. Keinen größeren Segen, als zu wissen: Ich gehöre zu Jesus. Es gibt keinen größeren 

Segen, als ein Leben zu haben, das nicht nur bis zum Grab reicht, sondern bis in die Ewigkeit. 

Und jetzt kommt der dritte Teil von Gottes Zusage an Abraham. Du sollst ein Segen sein! 

Unser dritter Punkt.  

Vielleicht sogar der überraschendste. Gott sagt nicht nur: „Ich will dich segnen.“ Sondern: 

„Du sollst ein Segen sein.“ 

Das ist spannend. Denn Gottes Segen bleibt nie einfach bei einem Menschen stehen. Er fließt 

weiter. Gott segnet Abraham nicht nur für Abraham selbst. 

Nicht damit Abraham einfach ein schönes Leben hat. Nicht damit er sich zurücklehnt und 

denkt: „Jetzt geht’s mir gut.“ Sondern Gottes Segen bekommt immer eine Richtung. Er geht 

weiter zu anderen Menschen. 

Und genau das sehen wir eigentlich schon ganz am Anfang der Bibel. Gott segnet Menschen 

nie nur, damit sie etwas besitzen. Sondern damit durch sie etwas sichtbar wird von Gottes 

Güte.  

Und plötzlich merken wir: Das passt unglaublich gut zu dem Theaterstück von vorher. 

Da war dieser Kreislauf: Menschen verletzen einander. Jemand wird geplagt. Man gibt 

Gemeinheiten zurück. Einer verletzt den anderen — und der andere schlägt irgendwann 

zurück.  

Und wenn wir ehrlich sind: So funktioniert unsere Welt oft. Im Kleinen und im Großen.  

- Einer macht dich fertig — du zahlst es heim. 

- Jemand verletzt dich — du verletzt zurück. 

- Jemand schließt dich aus — du machst das Gleiche. 

Und das Verrückte ist: Das fühlt sich oft sogar gerecht an. 

Auch Leo hätte allen Grund gehabt, zurückzuschlagen. Es wäre einfacher gewesen. Und 

vielleicht hätten sogar viele gesagt: „Gut so, jetzt haben sie’s verdient.“ 

Aber genau dort passiert etwas anderes. Leo durchbricht den Kreislauf. Er entscheidet sich 

nicht für das Böse. Sondern für das Gute. Er gibt die Uhr zurück. Er segnet den Menschen, 

der ihn verletzt hat. 

Und genau da wird plötzlich sichtbar, was Gottes Segen eigentlich tut.  

→ Segen verändert nicht nur einen Menschen selbst. Segen verändert auch, wie ein Mensch 

anderen begegnet. 



Das sehen wir schon bei Abraham.  Gott sagt: „Ich will dich segnen.“ Aber direkt danach: 

„Und du sollst ein Segen sein.“  

Das bedeutet: Abraham soll nicht Endstation von Gottes Güte sein. Sondern 

Durchgangsstation.  

Durch Abraham sollen andere Menschen etwas von Gott erleben. Und genau das passiert 

später tatsächlich. Aus Abraham entsteht ein Volk. Und aus diesem Volk kommt Jesus 

Christus. Und durch Jesus erreicht Gottes Segen die ganze Welt. 

- So hat Gott sich das gedacht: Er segnet einen Menschen — damit durch ihn viele 

gesegnet werden.  

- Und plötzlich merken wir: Segen ist nie egoistisch. Segen schließt andere Menschen 

mit ein.  

- DU sollst ein Segen sein. → Aber was heißt das denn praktisch? Klingt ja erstmal groß: 

„Ein Segen sein.“  

Aber was heißt das im Alltag? Heißt das, immer nett sein? Immer freundlich lächeln und nie 

widersprechen? Nein.  

Biblisch ein Segen zu sein bedeutet: Dass durch unser Leben etwas von Gottes Wesen 

sichtbar wird.  

Dass Menschen durch uns etwas von Gottes Güte, Wahrheit und Liebe erfahren. Und ganz 

ehrlich: unsere Welt braucht das. Vielleicht mehr denn je.  

Und das beginnt oft viel kleiner, als wir denken. Vlt schon in der Schule: Wie schnell wird 

jemand ausgelacht und abgestempelt. Wie schnell redet man über andere.  

Manchmal reicht da schon eine WhatsApp-Nachricht, ein Blick, ein Kommentar. Und der 

andere ist verletzt und fühlt sich allein.  

Vlt habt ihr das selbst erlebt. Vlt wart ihr selbst schon die Person, die ausgeschlossen wurde. 

Oder vlt auch manchmal die Person, die andere ausgeschlossen hat.  

Und genau dort hinein sagt Gott: „Du sollst ein Segen sein.“ Das heißt: Mach nicht einfach 

mit. Durchbrich den Kreislauf. Nicht zurückschlagen und zurückverletzen. Nicht 

zurückbeleidigen.  

Sondern anders leben. So leben, dass Gott durch euch sichtbar wird. Das steht übrigens auch 

genauso in 1 Petr. 3,9:  

und vergeltet nicht Böses mit Bösem oder Beschimpfung mit Beschimpfung, sondern 

im Gegenteil segnet, weil ihr dazu berufen worden seid, dass ihr Segen erbt! 

Das bedeutet: Menschen, die selbst Gottes Segen empfangen haben, sollen diesen Segen 

weitergeben. 

Der größte Segen, den wir anderen geben können, ist nicht einfach Freundlichkeit. Sondern 

dass Menschen durch uns etwas von Jesus sehen. 

Am Ende brauchen Menschen mehr als nette Worte. Sie brauchen Hoffnung. Vergebung. Und 

vor allem Frieden mit Gott. Deshalb darfst und sollst du ein Segen sein.  



Und vielleicht merkt ihr: Das klingt schön — ein Segen sein. Aber auch schwer. Denn wenn 

wir ehrlich sind: Wir sind nicht immer ein Segen. Manchmal sind wir eher Teil des Problems.  

- Wir verletzen andere. 

- Wir denken zuerst an uns selbst. 

- Wir reagieren mit Stolz oder Härte. 

Und genau deshalb beginnt alles mit Gottes Segen für uns. Denn nur wer selbst von Gott 

beschenkt wird, kann diesen Segen weitergeben. 

Man könnte sagen: Wir können nur deshalb segnen, weil Gott uns zuerst gesegnet hat. 

Und genau deshalb brauchen wir Jesus selbst. Nicht nur als Vorbild. Sondern als Retter. 

Denn Jesus vergibt uns nicht nur unsere Schuld. Er verändert auch unser Herz. Er macht uns 

fähig, anders zu leben. 

Noch ein Bild zum Schluss. Vielleicht kann man es so sagen: 

Ein Segen sein bedeutet, dass durch dein Leben etwas von Gottes Licht in diese Welt fällt. 

Nicht weil du selbst die Lichtquelle bist. Sondern weil Gottes Licht auf dich scheint. Wie der 

Mond. Der Mond leuchtet nicht aus eigener Kraft. Er reflektiert das Licht der Sonne. Und 

genauso dürfen Christen etwas von Gottes Licht widerspiegeln. 

Liebe Gianna, lieber Eliah, 

der Unti endet heute. Aber Gottes Geschichte mit euch endet nicht. Vielleicht beginnt sie 

gerade erst neu. Ihr kennt noch nicht euren ganzen Weg. Ihr wisst nicht alles, was kommt. 

Aber ihr dürft wissen: 

- Gott ruft Menschen auch heute noch. 

- Er segnet Menschen auch heute noch. 

- Und er gebraucht sie auch heute noch. 

Darum wünsche ich euch nicht nur Erfolg oder Glück. Sondern dass ihr Menschen werdet, 

durch die andere etwas von Gottes Güte erleben. 

Menschen, durch die Hoffnung weitergeht. Und durch die Frieden sichtbar wird. Menschen, 

durch die andere merken: Gott ist da.  

Denn genau dazu sagt Gott auch heute noch: „Ich will dich segnen. Und du sollst ein Segen 

sein.“ → Amen.  

Gottes Segen gibt’s nur in Verbindung mit Gott. Deshalb wollen wir gleich unserem Gott 

singen und unseren Glauben bekennen.  

Doch vorher habe ich noch 3 Fragen zum reflektieren mitgebacht. Damit wir nicht nur 

Sonntags, sondern auch unter der Woche mit Gottes Segen unterwegs sind: 

➔ Höre ich Gottes Ruf? Und folge ich ihm?  

➔ Sehne ich mich nach Gottes Segen?  

➔ Wie kann ich konkret diese Woche ein Segen sein? 


